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Inhalt:


Die Freude an ihren Kindern ist Magda im Alltag längst abhanden gekommen. Dabei scheint ihr Leben perfekt zu sein. Ihren Job als Abteilungsleiterin, zwei wohlerzogene Kinder, einen Mann und ein Reihenhaus managt sie täglich mit klaren Vorstellungen.


Wenn nur die innere Leere und die nächtlichen Alpträume nicht wären.


Der Einzug der herzlichen und unkonventionellen Nachbarin stellt nicht nur ihr Leben sondern auch ihre Erziehungswerte in Frage.


Bei einem gemeinsam besuchten Erziehungsseminar entdeckt sie neue Seiten in sich von denen auch das Familienleben profitiert.




Autorin:


Isabel Kirschner, geboren 1964, arbeitet seit vielen Jahren als Erzieherin und Dozentin in der Familienbildung.


Vor 25 Jahren entdeckte die Meditation sie und sie begann sich mit ihrer eigenen Vergangenheit auseinanderzusetzen. Seitdem ist es ihr ein Herzensanliegen spirituelle und pädagogische Erkenntnisse zu verbinden und Familien auf ihrem individuellen Weg zu begleiten.


Isabel Kirschner ist alleinerziehende Mutter einer inzwischen erwachsenen Tochter.




Der tägliche Wahnsinn


Zischend und brodelnd läuft der Espresso in die Tasse. Während Magda, die Frühstücksschalen, bis obenhin mit Vollkornmüsli gefüllt, vorsichtig auf dem Tisch abstellt, ruft sie in den Flur: „Frühstücken!“


Es bleibt beängstigend ruhig.


Hastig greift sie nach der durchgelaufenen Espresso Tasse und verschüttet prompt die Hälfte auf der Arbeitsplatte. Und das alles nur, weil der Rest der Familie mal wieder nicht pünktlich am Frühstückstisch sitzt!


Ärgerlich schnappt sie sich einen Lappen und beseitigt die Pfütze.


Mit schriller Stimme schreit sie Richtung Küchentür: „Kommt endlich!“


Ihr Ruf verhallt, ohne eine Reaktion. Magda leert die Tasse in einem Zug, bevor sie die Treppe hoch stürmt.


Sie reißt die Badezimmertür auf. Erschrocken dreht Thomas sich um.


„Du sollst dich hinsetzen, wenn du pinkelst“, herrscht sie ihn an.


„Aber Papa....“, will Thomas sich verteidigen.


„Der darf das auch nicht. Geht doch alles daneben. Jetzt beeil dich, damit du pünktlich in die Schule kommst“, drängt Magda ihn. „Angezogen bist du auch noch nicht.“


Sie reißt die Tür des zweiten Kinderzimmers auf.


Fassungslos bleibt sie im Türrahmen stehen. Ohne Punkt und Komma lässt sie ihrer Wut freien Lauf: „Ich glaube es nicht. Was macht ihr denn hier? Ich warte unten mit dem Frühstück und ihr plaudert. Dafür habt ihr heute Abend Zeit. Ach nein, ich vergaß. Da lässt du mich mit den Kindern alleine. Weil du seltsamerweise immer Spätdienst hast.“


„Wir suchen nur die Kleider aus, die Emma heute anzieht“,startet Anton, der mit Emma auf dem Schoß vor dem Kleiderschrank sitzt, den Versuch sie zu beruhigen.


Wütend hastet Magda auf den einzigen Stuhl im Zimmer zu.


„Und was ist das hier?“ Sie reißt ein Bündel sorgfältig zusammengelegter Kleider hoch.


„Die wollte Emma nicht anziehen. Sie sucht den roten Pullover“, verteidigt sich Anton mit dünner Stimme.


Der Daumen von Emma wandert in ihrem Mund, während sie sich hinter ihrem Vater klein macht.


„Der ist in der Wäsche. Sie kann nicht jeden Tag den roten Pullover anziehen. Zieht jetzt die Kleider an, die ich gestern hingelegt habe und kommt frühstücken“, befiehlt Magda und rauscht aus dem Zimmer.


Währenddessen wäscht Thomas sich die Hände. Alle Sinne sind auf den Flur gerichtet. Als er sich sicher sein kann, dass seine Mutter ihre gesamte Aufmerksamkeit der Schwester schenkt, öffnet er leise die Tür und schleicht schnell in sein Zimmer.


Er schlüpft in den zurechtgelegten Pullover. Sein Blick fällt auf die Legoburg, die er am Abend unvollendet auf das Regal stellen musste. Dabei fehlt nur noch eine Zinne.


Er zieht die Legokiste hervor und sucht sich die passenden Steine.


Die lauten Schritte seiner Mutter, die sich dem Zimmer bedrohlich schnell nähern, reißen ihn aus dem Spiel. Hastig schiebt er die Kiste zurück und versteckt die bereits gesuchten Steine unter dem Schrank. Er schlüpft in die zurechtgelegte Hose. Sehnsüchtig fällt sein Blick auf die bequeme Hose, die seine Mutter auf den Schmutzwäschestapel gelegt hat.


Mit zusammen gebissenen Zähnen zieht er die frisch gewaschene Hose weiter nach oben. Sie kneift hinten und vorne.


Magda reißt die Tür auf und kommandiert: „Zeit zu frühstücken. Komm jetzt!“ Davon ausgehend, dass ihr Befehl umgesetzt wird, ohne das es einer weiteren Kontrolle bedarf, dreht sie sich um und eilt nach unten.


Thomas wirft einen bedauernden Blick auf die Burg, bevor er mit steifen Schritten seiner Mutter folgt.


Schon wieder Müsli!


Weiche labbrige Haferflocken. Viel lieber würde er morgens ein Brot oder noch besser ein Brötchen essen. Doch da ist seine Mutter unerbittlich. Richtig frühstücken, dauert viel zu lange und außerdem ist Müsli gesund, erklärte sie ihm und seinem Vater, als sie vor Wochen ihre Wünsche geäußert hatten. Lustlos und ausgiebig rührt Thomas sein Müsli um.


Magda mustert ihn, während sie einen weiteren Espresso durch die Maschine laufen lässt.


„Es sollen sich schon Leute totgerührt haben“, stellt sie sarkastisch fest und greift sich die gefüllte Espresso Tasse.


Emma, die inzwischen mit ihrem Vater in die Küche gekommen ist, starrt sie erschrocken an.


„Das sagt Mama nur, weil Thomas solange rührt. Davon stirbt keiner“, beruhigt Anton sie.


„Jetzt beeilt euch mal“, ermahnt Magda die beiden.


Schnell setzt sich Emma neben Thomas auf die Küchenbank. Anton nimmt gegenüber auf einem Stuhl Platz. Wortlos löffeln sie ihr Müsli.


Die neu gefüllte Kaffeetasse in der Hand scrollt Magda durch ihre E-Mails. Auf die Minute um Viertel nach sieben verstaut sie das Handy in ihrer Aktentasche. „Auf jetzt, Zähne putzen, Gesicht waschen.“


Augenblicklich erheben sich Emma und Thomas, stellen ihre Müslischale neben der Spülmaschine ab und trotten ins Bad. Automatisch springt Anton auf und folgt den beiden. Seine Aufgabe ist es, das morgendliche Zähne putzen zu überwachen, Magda ist für den Abend verantwortlich. Eigentlich beinhaltet die Kontrolle auch, bei Emma nach zu putzen. Doch Anton verabscheut es irgend jemandem Gewalt anzutun. Und darauf lief es in der Anfangszeit bei Emma hinaus, wenn Magda nach reinigte. Irgendwann hörte der Kampf auf. Emma ergab sich und ließ die Prozedur passiv über sich ergehen. Wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird. Anton weiß nicht, was ihn mehr berührt hat, das Aufbegehren von Emma oder ihr passives Fügen in die Situation. Das konnte doch nicht die Lösung sein. Um den Diskussionen mit Magda zu entgehen, begleitet er seine Kinder jeden Morgen ins Bad und hofft, dass Magda nicht unerwartet hereinplatzt.


„Bringst du Kamm und Zopfspange mit“, erdröhnt die Stimme aus der Küche. Die nächste Folter steht an, denkt Anton bei sich, während er Emma den Kamm und die Haarspange reicht.


Wortlos nimmt diese beides entgegen, trottet aus dem Badezimmer und setzt sich auf den bereitgestellten Stuhl im Flur.


„Au“, nicht immer gelingt es ihr, den Ruf zu unterdrücken, als Magda ihre vom Schlaf zerzausten Haare in Form bringt.


Pünktlich 7:30 Uhr versammeln sich alle im Flur und streifen Jacken und Schuhe über. Durch die geöffnete Haustür sieht Magda die Nachbarin. Aufmerksam lauscht diese ihren Kindern, bevor sie beide zum Abschied liebevoll an sich drückt. „Einen wunderschönen Tag wünsche ich euch“, wehen die Worte der Nachbarin, mit denen sie ihre Kinder verabschiedet, zu Magda herüber. Der liebevolle Umgang der Nachbarin mit ihren Kindern weckt in Magda eine tiefe Sehnsucht, die sie schnell wegschiebt.


„Alle fertig? Dann Abmarsch!“ Da wendet sie sich tunlichst wieder der Routine und ihrer Familie zu. Hier kennt sie sich aus.


Fröhlich winkt Ines ihnen zu, als die vier das Haus verlassen. „Alles klar bei euch?“


„Klar“, sagt Magda, während sie die Kinder ins Auto scheucht.




Zwei Monate vorher


Fröhliches Kinderlachen drang in die Küche. Thomas rannte zum Fenster und rief: „Die neuen Nachbarn ziehen ein. Und die haben auch Kinder in unserem Alter.“


„Nach Einzug klingt das nicht gerade. Eher nach einer Kinderfeier“, stellte Anton fest.


Magda erwischte gerade noch Emmas Arm, bevor diese zu Thomas rannte und zog sie auf den Stuhl zurück. „Hiergeblieben, Fräulein. Erst frühstücken. Und du, Thomas, setz dich hin und frühstücke fertig. Du bist ein Vorbild für Emma.“


Murrend löffelten beide ihr Müsli weiter.


„Ich bin ja mal gespannt wer in diese Villa Kunterbunt einzieht“, gab Magda zu. Sagte es und lehnte sich weit auf ihrem Stuhl zurück. Endlich erhaschte sie einen Blick auf den nachbarlichen Vorgarten. Eine Frau in ihrem Alter, die langen blonden Haare locker zu einem Pferdeschwanz nach hinten gebunden, schaukelte mit einem Brötchen in der Hand auf einem Schaukelstuhl. Mitten auf dem Gartenweg. Als spüre sie die Blicke Magdas auf sich, schaute sie auf und winkte ihr fröhlich zu. Ein kleines Mädchen rannte zu ihr. Lachend hob die Nachbarin dieses hoch und setzte es neben sich auf den Stuhl. Während sie ihrer Tochter ins Ohr flüsterte, zeigte sie auf Magda. Beide winkten stürmisch. Magda grüßte kurz zurück und drehte ihren Stuhl wieder zum Tisch.


„Hast du deine Neugierde befriedigt?“ Fragte Anton und grinste breit.


„Quatsch, wollte nur mal wissen, was da drüben so los ist“, rechtfertigte sich Magda.


Thomas löffelte die letzten Haferflocken aus seiner Schüssel. Unauffällig beugte er sich nach vorne, um einen Blick in die Schale von Emma zu werfen. Zum Glück war sie ebenfalls fertig.


„Fertig“, bekundete er und zeigte die leere Schale seiner Mutter.


„Dürfen wir jetzt aufstehen?“ Fragte er leise.


Magda zögerte kurz und erinnerte ihn: „Eigentlich gibt es die Regel, dass jeder am Tisch sitzen bleibt bis alle fertig sind.“ Sie zieht die Augenbrauen nach oben und zeigt auf ihre volle Kaffeetasse.


Schnell schob Thomas ein „Bitte“ hinterher.


„Eigentlich“, wiederholte Anton und bat seine Frau stumm um Nachsicht.


„Na ausnahmsweise“, gab diese nach.


Schnell zog Thomas Emma an der Hand nach oben.


„Moment“, schimpfte Magda und bedeutete ihnen, sich zu setzen.


Murrend setzten sich beide wieder hin. Fragend sahen sie ihre Mutter an. Mit strengem Blick ermahnte sie sie: „Ihr bleibt in unserem Garten und schaut nicht die ganze Zeit zu den Nachbarn. Das ist unhöflich.“


Als Emma sah, dass Thomas eifrig nickte, fing sie ebenfalls an, wie ein Wackeldackel zu nicken. Anton führte schnell seine Kaffeetasse an den Mund, damit niemand sein Lächeln sah.


„Dann ab mit euch, bevor ich es mir anders überlege“, sprach Magda und deutete auf die Tür. Augenblicklich sprang Thomas auf, fasste Emma an der Hand und zog sie hinter sich her in den Flur. In Windeseile zogen beide ihre Schuhe und Jacken an. Hand in Hand rannten sie zu dem Gartenzaun, der an das Nachbargrundstück grenzte.


Ihre Neugierde war größer als sämtliche Ermahnungen ihrer Mutter. Immerhin verfolgten sie seit geraumer Zeit die Umbauarbeiten, die im Nachbarhaus und Garten stattfanden.


Ein Junge, mit strubbeligen blonden Haaren, kam den Weg entlang. Auf seinen Armen balancierte er drei Sofakissen. Als er auf ihrer Höhe ankam, blieb er stehen, sehr zur Überraschung, des ihm folgenden kleineren Mädchens. Schwer trug sie an einem Kissen, das ihr vom Bauch bis zu der Nase reichte. Die Augen fest auf die Nachbarskinder gerichtet, stolperte sie gegen ihren Bruder. Vor lauter Schreck fiel ihr das Kissen aus der Hand. Erschrocken starrten Thomas und Emma der Frau entgegen, die einen Kindertisch tragend, folgte.


O Wei, das gibt bestimmt Ärger, dachte Thomas.


Freundlich lächelnd kam die Frau näher. Direkt neben ihnen stellte sie ihren Tisch ab und sagte zu Thomas und Emma gewandt: „Hi, wie schön, da lernen wir direkt unsere Nachbarn kennen. Ich bin Ines Berger und das sind Levi und Malu.“


Die Nachbarin wendete sich an Thomas und Emma: „Wie heißt ihr?“


Diese tauschten einen stummen fragenden Blick aus. Es war ihnen strengstens verboten worden mit fremden Erwachsenen zu sprechen. Ob die Nachbarin dazu zählte? Sicherheitshalber drehte Thomas sich um und vergewisserte sich, dass seine Mutter ihn nicht beobachtete, bevor er ihre Namen nannte.


Levi strahlte seine Mutter an und stellte fest: „Wie schön.“ Er klatschte in die Hände. „Da haben wir Freunde zum Spielen.“


„Wenn ihr wollt, könnt ihr jetzt zusammen spielen. Dann trage ich die Kissen in das Haus“, schlug ihnen Ines vor.


Malu und Levi schüttelten die Köpfe und hoben ihre Kissen auf. Mit erhobenem Kinn trugen sie diese ins Haus.


Wie versteinert beobachteten Thomas und Emma das weitere Geschehen. Sogar der Vater der Familie, der die gleichen strubbeligen Haare und Sommersprossen, wie sein Sohn hatte, nickte ihnen bei jedem Vorbeigehen freundlich zu.


Als die meisten Möbel im Haus verschwunden waren, holten die Umzugsmänner eine große Buddhastatue aus dem Transporter. Zu zweit schleppten sie sie den gewundenen Weg entlang, um sie dann, nach den Anweisungen der gesamten Familie im Garten zu platzieren.




Jedem das Seine


Die Sprechanlage auf ihrem Schreibtisch blinkt.


„Ich ruf dich später zurück. Jetzt habe ich noch einen wichtigen Termin“, blockt Magda das Telefonat ab.


Mit einem Seufzer legt sie ihr Handy zurück in die Tasche. Sie findet es wichtig, sich in der Kita ihrer Tochter zu engagieren, nur dass es soviel Zeit in Anspruch nimmt, hätte sie nicht gedacht und das alles neben ihrem Vollzeitjob als Abteilungsleiterin. Monika anrufen und Einteilung Sommerfest – schreibt sie schnell in ihren Terminkalender, bevor sie auf die Taste der Sprechanlage drückt.


„Herr Wendler ist da“, ertönt die ruhige Stimme ihrer Sekretärin.


„Bitte, schicken Sie ihn rein, Frau Sommer“, ordnet Magda an und lässt die Taste der Sprechanlage wieder los.


Ihr Kollege betritt den Raum. Noch bevor sie ihm einen Platz anbietet, setzt er sich an den runden Besprechungstisch. Bis auf ein Blumengedeck in der Mitte ist dieser leer. Magda findet Blumen überflüssig. Schließlich ist es ein Büro und kein Wohnzimmer. Doch sie kann es ihrer Sekretärin einfach nicht abgewöhnen.


„Bei dir sieht es wie immer, wie geleckt aus. Nicht mal auf deinem Schreibtisch befinden sich die üblichen Papierhaufen“, stellt Markus fest, während er seinen Blick durch das Büro schweifen lässt.


„Ja mein Lieber, Ordnung ist das halbe Leben“, entgegnet Magda und setzt sich ihm gegenüber.


Sie schielt auf ihre Armbanduhr. Wie schnell die Zeit vergeht. Eine Stunde, dann beginnt die Versammlung in dem Kindergarten.


„Wieso wolltest du mich unbedingt sprechen?“ Steuert sie die Unterhaltung auf sein Anliegen. Sie hat keine Lust, ihre Zeit mit Small Talk zu verschwenden. Und dafür ist Herr Wendler in der ganzen Firma bekannt.


„Also?“


„Ich dachte, da es in unseren Abteilungen jetzt Überschneidungen mit den Aufträgen gibt, könnten wir überlegen, wie wir effizienter zusammen arbeiten.“ Er stoppt und schaut sie fragend an. Sie weiß von Anfang an, dass dieses Gespräch sinnlos ist. Ihre Führungsstile sind völlig konträr. Alles diskutiert er mit seinen Mitarbeitern aus, während ihre Abteilung ordentlich ihre Anweisungen abarbeitet.


Um des lieben Friedens willen, es soll ihr keiner nachsagen, sie sei nicht offen für eine Teamarbeit, erörtert sie mit ihm eine mögliche Zusammenarbeit. Abschließend sagt sie: „Ich teile erst einmal die Aufgaben meiner Abteilung unter meinen Mitarbeitern auf. Am besten setzen wir uns in einem Monat zusammen. Bis dahin gibt es sicher neue Erkenntnisse.“


„Sollen wir nicht jetzt ...?“ Entgegnet Herr Wendler.


Jetzt fängt der wieder von vorne an. Demonstrativ blickt Magda auf die Uhr: „Ich muss los. Ich habe noch eine Versammlung in der Kita. Wir können später sehen ob eine Zusammenarbeit nötig ist oder es effektiver ist, wenn jede Abteilung für sich arbeitet. Auf Wiedersehen.“


Mit diesen Worten steht sie auf und wendet sich ihrem Schreibtisch zu. Markus starrt ihr fassungslos nach und murmelt: „Ich wünsche dir auch einen angenehmen Feierabend.“ Dann verlässt er das Büro, nicht ohne die Tür etwas lauter als nötig zu schließen.


Langsam setzt sich Magda hinter den Schreibtisch und räumt die Unterlagen zurück in die Schublade. Fünf Minuten gönnt sie sich, bevor sie sich dem normalen Feierabendwahnsinn überlässt.


Ihren Kopf in die Hände gestützt, hält sie kurz inne.


Wohltuend - diese Ruhe. Ihr Blick gleitet über den Schreibtisch, der bis auf zwei Fotos leer ist. Das eine zeigt ihre Kinder. Das Foto entstand bei der Einschulung von Thomas. In Gedanken an diesen Tag überzieht ein Lächeln ihr Gesicht. Ernst blickt Thomas in die Kamera. Ranzen und Schultüte überragen die schmächtige Figur. Stocksteif steht seine kleine Schwester neben ihm und starrt in die Kamera. Den Mund zu einer Schnute verzogen. Irgendetwas war ihr gegen den Strich gelaufen. Erst nach einer klaren Ansage stand sie still. Anderthalb Jahre ist es her. Zum Glück hatte Magda ihren Trotz im Laufe der Zeit in den Griff bekommen.


Sie nimmt das zweite Foto in die Hand. Anton und sie in Barcelona. Sie erinnert sich genau. Es war die Zeit, der ersten Verliebtheit. Wie entspannt und fröhlich ihr Gesicht aussah.


Ihre unterschiedlichen Charaktere bereicherten die Beziehung.


Wann fing es an, dass die Unterschiedlichkeit sie nervte und häufig zu Streit zwischen ihnen führte?


Wann wurde es wichtiger für sie, alles im Griff zu haben, anstatt leicht zu leben?


Wäre sie heute noch einmal vor die Wahl gestellt, Anton zu heiraten, würde sie so bedenkenlos ja sagen, wie sie das vor zehn Jahren tat? Sie weiß es nicht.


Schnell stellt sie das Foto wieder zurück.




Sechs Wochen vorher


„Mama, die Nachbarn haben heute ein Riesentrampolin in ihrem Garten aufgestellt. Darf ich rüber?“


Wie jeden Tag raste Thomas sofort, nachdem sie zuhause ankamen ins Wohnzimmer und schaute nach, welche neuen Errungenschaften es im Nachbarsgarten gab.


„Du hängst erst einmal deine Jacke auf und stellst deine Schuhe ordentlich hin, bevor wir weiter reden“, befahl Magda und verdrehte die Augen.


„Ja, mache ich “, sagte Thomas murrend und schlich zurück in den Flur.


„Außerdem finden es die Nachbarn sicher anstrengend, wenn du jeden Tag bei ihnen bist,“ dämpfte Magda seinen Eifer.


Thomas schüttelte den Kopf und sagte mit jammernder Stimme: „Ich bin doch nicht jeden Tag dort. Außerdem hat Levi mich heute in der Schule gefragt, ob ich zu ihm komme.....“


Er schwieg kurz, bevor er bettelte: „Bitte, Mama.“


„Na gut. Aber nur eine halbe Stunde.“ Gab seine Mutter nach. Kaum hatte sie die Worte ausgesprochen, zog Thomas in Windeseile seine Schuhe an und rannte aus dem Haus.


Emma zog, an die Wand gelehnt, langsam ihre Schuhe aus und beobachtete das Geschehen.


„Will auch“, sagte sie, nachdem Thomas das Haus verlassen hatte und schaute ihre Mutter an.


„Wir zwei gehen jetzt in die Küche und machen das Abendessen. Thomas kommt gleich zurück“, sagte Magda und eilte voraus in die Küche.


Nachdenklich stellte sie sich an das Küchenfenster. Ihr Blick fiel auf den nachbarlichen Vorgarten. Vor dem Einzug hatte es wie auf einer Baustelle, ausgesehen. Kein Stein oder Gräschen verblieb an seiner Stelle. Der ehemalige Steinweg, der schnurgerade auf die Haustür zulief, wurde von einem gewundenen Holzweg ersetzt. Ein Steingarten, in dessen Zentrum die große Buddhastatue saß, löste den ordentlichen Rasen ab. Ihr Blick fiel auf die Gärten der gegenüberliegenden Reihenhäuser. Ordentlich und einheitlich sahen die Häuser und Gärten aus.


Ein Bild, das bis vor kurzem ebenfalls ihre Reihenhausseite ausmachte. Magda war sich nicht im Klaren, ob sie dieses Anderssein ihrer Nachbarin guthieß oder ablehnte. Ihre Gedanken schweiften weiter zu dem zufälligen Treffen vor drei Tagen mit ihrer Nachbarin. Tief in ihr hatte es eine Seite zum Klingen gebracht.




Alles unter Kontrolle


Magda schaut auf die Uhr und beschleunigt ihre Schritte. Die anderen warten sicher schon. Wobei..., schüttelt sie ihr schlechtes Gewissen ab, da sind sie selbst schuld. Musste das Treffen ausgerechnet während der Kita-Zeit stattfinden? Sie war ja von Anfang an dagegen. Erhobenen Hauptes betritt sie den Raum. Alle schauen ihr entgegen.


„Wir haben die Wartezeit schon mal zum Plaudern genutzt“, erklärt Monika, ihre stellvertretende Vorsitzende.


Alle lachen.


Trocken antwortet Magda: „Sehr gut, dann verlieren wir jetzt keine unnütze Zeit und können direkt in das Thema einsteigen.“ Sie holt aus ihrer Tasche einen Block und Stifte in unterschiedlichen Farben.


Nachdem sich ein Protokollführer gefunden hat, eröffnet Magda die Sitzung. Während sie spricht, schreibt sie auf ihren Block: `Besprechung Sommerfest`. Dick unterstreicht sie mit Rot die Überschrift.


Zügig gehen sie die einzelnen Punkte durch. Strafende Blicke treffen diejenigen, die es wagen, Zwischengespräche zu führen.


Kurz vor Ende klopft es an die Tür. Eine Erzieherin betritt den Raum. „Ich habe noch eine Mutter motivieren können zu eurem Festgremium hinzuzukommen. Frau Berger ist zugezogen und ihre Tochter besucht seit gestern unsere Kita.“


Die Erzieherin hält die Tür weit auf. Magda blickt von ihrem Block auf, nur um schnell wieder ihren Blick zu senken. Hoffentlich übertüncht ihr Make-up ihre aufsteigende Röte. Sie zieht die Ärmel ihrer Strickjacke hoch, bevor sie erneut nach oben blickt. Dort steht die neue Nachbarin. Sie hofft nur, dass sie ihre Blicke vom Küchenfenster nicht bemerkt hat. Wie auch immer, da muss sie jetzt durch. Sie reckt das Kinn und richtet ihre entgleisten Gesichtszüge.


Die stellvertretende Vorsitzende wirft einen kurzen Blick zu Magda und sieht sie fragend an. Diese legt bereitwillig ihren Stift zur Seite und blickt Ines an. Monika nimmt dies als Erlaubnis, springt auf und holt einen leeren Stuhl an den Tisch. Ines strahlt, als sie Magda erkennt und schlängelt sich an den anderen vorbei zu dem leeren Stuhl.


„Willkommen“, begrüßt Magda Ines mit kühler Stimme. „Hier in dieser Runde, genauso wie bei uns in der Kita.“


Monika nutzt die kurze Pause von Magda und ergänzt freundlich: „Von mir auch, herzlich willkommen hier. Wir duzen uns hier in der Runde. Ist das für dich auch in Ordnung?“


Ines nickt und antwortet: „Klar, gerne.“


Nacheinander stellen sich die Eltern vor. Als Letzte ist Ines an der Reihe. Von allen Seiten stürmen Fragen auf Ines ein. Sorgsam beantwortet sie jede. Magda schweigt und beobachtet Ines. Erst als es erneut an die Tür klopft und eine Erzieherin sie auf das Ende der Kindergartenzeit aufmerksam macht, erwacht Magda aus ihrer Starre. Sie sammelt sich, wirft einen Blick auf ihren Zettel und stellt abschließend fest: „Dann sind wir soweit fertig. Alle Einzelheiten zum Sommerfest haben wir besprochen. Falls noch wichtige Fragen aufkommen sollten, könnt ihr diese in die WhattsApp Gruppe stellen. Unser nächstes Treffen findet dann erst nach dem Sommerfest statt. Ist es für dich in Ordnung, wenn wir dich in die WhattsApp Gruppe aufnehmen?“ Wendet sie sich an Ines.


Mit strahlenden Augen bestätigt diese: „Sehr gerne.“




Fünf Wochen vorher


Seit dem Gespräch ertappte sich Magda dabei, wie sie, einem Stalker gleich, die Nachbarn bei jeder Gelegenheit, die sie im Garten verbrachten, beobachtete.


Selten hatte sie eine Familie erlebt, die eine solche Ruhe und Harmonie ausstrahlte und bei ihr so widersprüchliche Gefühle auslöste.


Gedankenverloren starrte sie in den Garten, der bis auf den Buddha leer war.


Ihr Handy klingelte. Magda registrierte kurz die Nummer.


Ihr Vater.


„Hallo“, meldete sie sich.


„Magda, bist du das? Warum nennst du nicht deinen Namen, wenn du ans Telefon gehst“, bluffte ihr Vater sie an.


Magda schluckte und antwortete: „Ich habe deine Nummer im Display gesehen und gedacht, wenn du mein Handy anrufst, gehst du davon aus, das ich dran bin.“


Eisige Stille auf der anderen Seite.


Magda hielt den Atem an.


Sicher sah ihr Vater ihren Ausspruch als Belehrung. Von diesen fühlte er sich genauso persönlich angegriffen wie von Kritik.


„Auf jeden Fall ist das unhöflich“, stellte ihr Vater mit gepresst klingender Stimme fest. „Aber für Erziehung ist es jetzt bei dir zu spät. Und dafür habe ich auch nicht angerufen. Ich wollte hören, wie es euch geht. Was macht die Schule, was machen die Kinder?“


Ohne Atem zu holen, ratterte er seine Ansprache hinunter.


„In das Reihenhaus sind neue Nachbarn eingezogen.....,“ begann Magda.


„Am besten reichst du mich an deine Kinder weiter. Oder sind die immer noch nicht zu Hause?“ Unterbrach ihr Vater sie.


„Emma. Der Opa will dich sprechen“, rief Magda und reichte das Handy weiter. Fröhlich plaudernd zog diese mit dem Telefon ab.


Gedankenverloren stierte Magda weiter aus dem Fenster. Inzwischen erfolgreich.


Die Nachbarin war mit ihrer Tochter in den Vorgarten gekommen. Sie gossen die Blumen, die sie am Vortag zusammen gepflanzt hatten. Vorsichtig trug die Vierjährige die gefüllte Gießkanne zu ihrem Beet. Ihre Mutter goss mit der großen Kanne ein anderes Beet. Malu hielt inne und sah ihr zu. Erst dann schwenkte sie die kleine Gießkanne über ihren Blumen hin und her. Ein Käfer, den der Strahl gestört hatte, weckte ihre Aufmerksamkeit.


Sie kniete sich auf die Erde und nahm ihn in die Hand. Die andere Hand über den Käfer haltend, suchte ihr Blick den ihrer Mutter.


Als bestünde zwischen den beiden ein unsichtbares Band, unterbrach diese die Gartenarbeit und sah zu ihrer Tochter.


Sofort stand Ines auf, eilte zu Malu und hockte sich neben sie.


Obzwar Magda die Worte nicht verstand, prägte sich ihr die Ruhe und Einheit dieses Bildes ein. Welche Geborgenheit für ein Kind, dermaßen ernst genommen zu werden und zu spüren, dass für seine Belange Zeit und Interesse vorhanden waren.


Schnell löste sich Magda von dem Bild, nahm einen Lappen zu Hand und wischte über die Spüle. Alles war besser, als diese Sehnsucht in sich zu spüren.


Emma reichte ihr das Handy.


„Thomas springt bei den Nachbarn Trampolin?! Hat mir Emma erzählt. Dabei passieren viele Unfälle“, hallte ihr die Stimme ihres Vaters entgegen.


Magda zog die Strickjacke enger um ihren Körper.


„Da hast du Recht. Ich hole ihn gleich wieder herein“, beruhigte ihn Magda.


„Thomas soll sich bei mir melden, damit ich in der Schule auf dem neuesten Stand bin. Tschüss“, sprach er und beendete das Gespräch, noch bevor Magda etwas erwidern konnte.


Sekundenlang starrte sie das Handy an, bevor sie es auf den Tisch legte.




Begegnung der anderen Art


Aufgeregt schnatternd sitzt Emma auf der Rückbank. Magda verdreht die Augen. Hätte sie besser geschwiegen und erst Zuhause erzählt, dass sie die Nachbarn besuchen.


„Darf ich auch auf das Trampolin? Und essen wir dort auch zu Abend? Malu ist so nett.“


Der kleine Mund steht keine Sekunde still.


Magda raunzt sie an: „Jetzt halte doch mal fünf Minuten deinen Mund.“


Doch Emma ist zu aufgeregt. Die Freude drängt aus ihr heraus.


„Wenn du jetzt nicht still bist, sage ich unseren Besuch wieder ab. Jetzt reicht es“, droht ihr Magda mit lauter Stimme.


Augenblicklich schweigt Emma und schaut sie mit großen Augen an. Das kann doch nicht ihr Ernst sein. Mühsam die Tränen unterdrückend starrt sie aus dem Fenster. Ihre kleinen Hände fest zusammen geballt, schluckt sie die Freude hinunter.


Magda schaltet das Radio ein. Hoffentlich bringt das ihre Gedanken zum Schweigen.


Aufgeregt kommt Thomas ihnen entgegen. Wie so oft hat Magda es nicht geschafft, rechtzeitig aus dem Büro zu kommen, um vor ihm zu Hause zu sein.


Statt einer Begrüßung fragt er sofort:„Darf ich direkt zu Levi?“


„Jetzt warte mal. Wir gehen später gemeinsam“, erklärt ihm Magda. Wenigstens kurz frisch machen möchte sie sich, bevor sie die Nachbarn besuchen. Aufgeregt hüpfen die Kinder hinter ihr her durch das Haus von der Küche ins Wohnzimmer und wieder zurück.


„Könnt ihr euch nicht mal fünf Minuten alleine beschäftigen“, fährt Magda sie genervt an.


Beide erstarren in ihren Bewegungen und schauen sie mit großen Augen an.


Magda verlässt das Wohnzimmer. Thomas und Emma weiterhin im Schlepptau.


Gereizt dreht sich Magda zu den beiden um und keift sie an:


„Jeder geht in sein Zimmer. Emma, du malst ein Bild und du, Thomas, fängst mit deinen Hausaufgaben an. Ich rufe euch, wenn wir losgehen.“ Da die beiden sie weiterhin stumm anstarren, schießt sie eine Drohung nach: „Sonst rufe ich die Nachbarin an und sage ihr ab. Weil ich dann keine Lust mehr habe.“


Langsam schleppen sich die Beiden die Treppe nach oben in ihre Zimmer.


Sie wissen, dass es besser ist, auf ihre Mutter zu hören. Sie bringt es fertig und macht die Drohung wahr.


Im Schlafzimmer zieht Magda ihr Kostüm aus und schlüpft in eine Stoffhose. Die Bluse vertauscht sie mit einem legeren Shirt. Kurz überprüft sie im Spiegel ihr Aussehen, trägt neuen Lippenstift auf und bindet sich die Haare streng zu einem Pferdeschwanz nach hinten. Sie greift nach ihrer Strickjacke und ruft die Kinder.


In Sekundenschnelle stehen diese vor ihr.


Kopfschüttelnd sieht Magda die beiden an und sagt: „Ihr seht aus wie der Struwwelpeter. Thomas kämm dir bitte noch mal deine Haare und dir Emma, mache ich schnell einen neuen Zopf. Hol mir mal die Bürste.“ Beide stürzen los.


Zehn Minuten später klingeln sie bei der Nachbarin. Levi öffnet ihnen die Tür. Noch bevor Magda etwas erwidern kann, sind Thomas und Emma mit ihm im Haus verschwunden. Lachend begrüßt Ines Magda. „Wie schön, dass ihr Zeit habt. Komm doch rein.“


Magda schlängelt sich an Umzugskartons vorbei und folgt ihr in den hinteren Garten. Sie hätte erst einmal fertig ausgepackt, bevor irgendjemand das Haus betritt. Und mit der Sauberkeit scheint es die neue Nachbarin auch nicht so genau zu nehmen, stellt Magda fest, als sie die dicken Staubflocken auf dem Boden sieht.


„Störe dich nicht an den Umzugskartons. Ich bin noch nicht dazu gekommen, alle auszupacken“, entschuldigt sich Ines.


„Wir hätten auch zu einem anderen Zeitpunkt kommen können, wenn alles fertig ist“ stellt Magda spitz fest.


„Die Kinder und ich, wir haben uns so auf euch gefreut..... Und auspacken kann ich immer noch. Es gibt tausend Dinge, die wichtiger sind. Zeit für die Kinder und.....“ Kurz hält sie inne, lächelt Magda an, bevor sie fortfährt: „.....für die nette Nachbarin, zum Beispiel.“


Der Gartentisch ist bereits mit bunt zusammen gewürfelten Geschirr gedeckt. In der Mitte stehen Teller mit Keksen und Obst. Daneben eine bunte Karaffe mit Saft und eine Thermoskanne mit Tee. Servietten gehören nicht zu den tausend wichtigen Dingen, wie Magda mit einem kurzen Blick feststellt. „Kommt ihr“, ruft sie ihre Kinder.


„Lass doch“, sagt Ines und legt ihre Hand auf Magdas. „Die spielen gerade so schön. Wenn sie Hunger und Durst haben, melden sie sich schon.“


Schweigend trinken sie ihren Tee. Einzig die fröhlichen Stimmen und das helle Lachen der Kinder dringen an ihr Ohr. Magda beobachtet das Kinderspiel, trinkt ihren Tee und fühlt sich seltsamerweise wohl. Die Ruhe, die Ines ausstrahlt, überträgt sich auf sie. Zum ersten Mal seit langem hat sie das Gefühl, nichts leisten zu müssen, sondern einfach nur sein zu dürfen. Und das, obwohl sie sich erst kurz kennen.


Ines lächelt sie an und stellt fest: „Ich war froh, dass du auch bei dem Kindergartentreff warst. Ein bekanntes Gesicht.... Auch wenn man es vielleicht nicht merkt, bin ich immer sehr schüchtern bei vielen Fremden.“


„Helfer brauchen wir immer. Und die Resonanz bei den Eltern, sich zu engagieren, ist nicht die Beste“, entgegnet ihr Magda.


„Ehrlich gesagt, hatte ich es schon bereut. Immerhin gibt es nach einem Umzug jede Menge zu tun. Ich kann nur so schlecht nein sagen“, gibt Ines offen zu. „Da habe ich wohl noch was zu lernen.“


Es ist, als ob sich durch die Selbstoffenbarung von Ines etwas in Magda löst. Auf einmal sprudeln die Worte nur so aus den beiden heraus. Sie kommen vom Hölzchen auf Stöckchen, ohne sich bei oberflächlichem Small Talk aufzuhalten. Gefühle tauchen in Magda auf, die ihr selbst nicht bewusst waren.


„Was hat euch bewogen, hierher zu ziehen?“ Fragt sie Ines.


„Wir brauchten Veränderung. Mein Mann und ich hatten das Gefühl, dass wir uns weder beruflich noch persönlich weiter entwickelten. Unsere Beziehung war öde und langweilig geworden. Bevor dann einer von uns beiden fremd geht....Von einem Umzug erhofften wir uns neue Eindrücke. Die Bestätigung, dass es eine gute Entscheidung war, habe ich vorher im Außen bekommen.“


„Im Außen?“ Wiederholt Magda und zieht die Augenbrauen nach oben.


„Ja,“ sagt Ines und lacht. „Außerhalb von mir.“


Kurz hält sie inne, bevor sie erklärt: „In meiner Umwelt. Ich habe Werbeplakate gesehen, auf denen stand: Immer das Gleiche bringt uns nicht weiter. Und in fast jedem Film sind die Schauspieler umgezogen. Klingt verrückt, oder?“


Magda zieht es vor zu schweigen, stattdessen stellt sie fest: „Ich wäre über etwas mehr Ruhe glücklich. Ich finde mein Leben einfach nur anstrengend. Keinem werde ich gerecht. Am wenigsten mir selbst. Ich glaube mir fehlt das Muttergen, das ständig verzückt von seinen Kindern ist. Ich könnte sie zum Mond schießen.“


„Das geht doch jedem Mal so“, beruhigt sie Ines. „Deine Kinder sind so lieb. Selten habe ich so wohlerzogene Kinder gesehen.“


„Ich versuche, ihnen das Gleiche mitzugeben, was mein Vater mir mitgegeben hat. Disziplin und Ordnung. Mir fehlt einfach das mütterliche Vorbild. Meine Mutter starb als ich noch klein war.“


„Das tut mir sehr leid“, schafft Ines zu sagen, bevor die Kinder angerannt kommen und rufen: „Wir haben Hunger.“


„Ihr esst doch mit uns?“ Fragt Ines Magda.


„Ein anderes Mal“, sagt diese und schüttelt den Kopf. Wer weiß, was sie noch alles ausplaudert, wenn sie länger bleiben. Sie versteht sich selbst nicht mehr, ist Verschwiegenheit doch sonst ihr zweiter Vorname.


Klappergeräusche tönen ihnen entgegen, nachdem sie die Haustür geöffnet haben. Schnell streifen die Kinder die Schuhe von ihren Füßen, verstauen sie ordentlich im Schuhschrank, bevor sie in die Küche rasen. Anton geht in die Knie und schließt beide fest in seine Arme. Dann sieht er Magda im Türrahmen stehen. Er erhebt sich und streicht ihr scheu über den Arm.


„Ich habe schon mal das Abendessen vorbereitet. Mit Brot und den Resten von gestern.“


Ohne ein Wort zu erwidern, betritt Magda die Küche und begutachtet den gedeckten Tisch.


Unsicher blickt Anton sie an und fragt: „Oder hattest du einen anderen Plan?“


Magda schüttelt den Kopf.


„Ab ins Bad mit euch. Händewaschen“, befiehlt sie den Kindern.


Diese machen auf dem Absatz kehrt und verschwinden gemeinsam im Bad. Die Hände vor sich herhaltend, betreten sie kurze Zeit später die Küche.


„Sauber“, ertönt es einstimmig, während sie ihre Hände Magda entgegenstrecken. Diese wirft einen kurzen Blick darauf und winkt ab.


„Setzt euch. Sonst wird es wieder so spät.“


„Wie war euer Tag?“ Fragt Anton und wendet sich seinen Kindern zu.


„Super schön. Wir sind bei den Nachbarn Trampolin gesprungen. Ich kann schon hoch springen“, erzählt Thomas.


„Ich bin auch Trampolin gesprungen“, berichtet Emma und ergänzt sofort. „Ich kann auch hoch.“


Thomas schaut sie mitleidig an und bestätigt gönnerhaft: „War nicht schlecht, wie du gesprungen bist.“


Anton wirft einen Blick auf Magda und sagt spöttisch: „Ihr ward bei der Nachbarin? Bei der esoterischen Bio- Tante? Ich hoffe mal bloß, dass das nicht abfärbt.“


Magda zieht die Augenbrauen hoch und isst kommentarlos weiter.


Insgeheim bereut sie, dass sie Anton ihr erstes persönliches Treffen mit Ines erzählt hat. Genau hat sie dieses vor Augen. Auf dem Weg zu ihrem Lieblingsbistro kam ihr ihre Nachbarin entgegen. Bereits von weitem hallte ihr die Stimme entgegen: „Wie schön, dich hier zu treffen. Ist noch etwas einsam in einer fremden Stadt.“


Ihre Hand schüttelnd fragte Ines sie: „Hast du...“ Sie brach ab, zögerte und erkundigte sich: „Es ist doch für dich in Ordnung, wenn wir uns auch außerhalb der Kita duzen? Ich bin immer sehr schnell mit dem Du bei der Hand. Ich hoffe, das ist in Ordnung?“


„Kein Problem.“ Bestätigte Magda.


Sofort fuhr Ines fort: „Hast du Lust einen Kaffee mit mir zu trinken?“


Magda nickte und sprach: „Ich habe jetzt Mittagspause und wollte etwas essen gehen.“


„Stört es dich, wenn ich mitkomme?“


Magda schüttelte den Kopf, ohne lange zu überlegen, ob es ihr wirklich passte.


Wenn sie jetzt an das Treffen zurückdenkt, fühlte sie sich damals zwar überrumpelt, doch irgendetwas an Ines ließ ihr nur die Option zu nicken.


Schnell kam das Gespräch auf die Kinder. Ines berichtete ihr, dass sie die Idee für die Namen träumte. Beide Kinder erschienen ihr vor der Geburt im Traum und teilten ihr die Namen mit. Als Magda Anton am Abend davon erzählte, schüttelte er nur den Kopf und meinte: „Sehr sonderbare Frau.“


Nach dieser Aussage verging Magda die Lust, ihm weiter von dem Gespräch zu berichten.


Dabei waren ihr gerade die nachfolgenden Worte im Gedächtnis geblieben. Begeistert schwärmte die Nachbarin ihr vor, wie leicht und wunderschön das Leben geworden sei, seit die Kinder geboren und sie die Meditation kennengelernt hatte. Magda hörte schweigend zu, leicht und wunderschön, davon fühlte sie sich meilenweit entfernt.
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